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dieses als besonderes Leitmerkrnal des Quarzites der Itacolunii-

Schichten gegenüber den' Quarziten der beiden anderen Horizonte

der Minas-Serie wird dienen können.

Zusammenfassung.

Die präsilurischen Sedimente der sog. Minas-Serie im Staate

Uinas Geraea stellen keine einbeitlicbe geologische Periode dar,

man kann vielmehr drei verschiedene Abschnitte erkennen, welche
gegenseitig durch Diskordanzen abgegrenzt sind. Diese .Abschnitte

mit ihren petrographischen Merkmalen sind vom Liegenden ins

Hangende:

Die Itabira-Sch ich teil — Pli3dlite, Itabirite, Eisen-

und Manganerze, Kalksteine (Bildung von Tiefsee-

sedimenten
;
Periode starker eruptiver Tätigkeit).

Die D i am an t i n a- S ch i ch t e n — Konglomerate, Quarzite

(Abtragungsperiode).

Die Itacolumi-Sc luchten — Quarzite mit diskordanter

Paralleltextur (Fortsetzung der .Abtragungsperiode).

Das Muttergestein des Serpentins im sächsischen Granulit-
gebirge.

Von W. Bergt in Leipzig.

1876 kam E. Dathe ' bei seinen eingehenden Untersuchungen

der zahlreichen Serpentinvorkomnien im sächsischen Granulitgebirgc

zu dem Ergebnis: A^on den 41 untersuchten Serpentinen waren

34 Granat-, 7 Broiizitserpentine. Von den 34 Granatserpentinen

führten 23 Olivinreste, darunter 13 viel und ziemlich viel Olivin-

reste, während die übrigen 11 durch Maschenstruktur die ehe-

malige Anwesenheit von Olivin verrieten. A'^on den 7 aufgeführten

Bronzitserpentinen enthielt nur einer (Kiihschnappel, westliches

Ende) wenig Olivinreste, während die übrigen 6 durch ihre Maschen-

struktur anzeigen, dalJ sie gleichfalls aus Olivingesteinen hervor-

gegangen sind. Das Mutter- oder Urgestein war also nach Dathe
bei der ersten Gruppe ein Granatolivin-, bei der zweiten ein

B r 0 n z i 1 0 1 i V i n gestein.

Diese Angaben Datiie’s liegen den Darstellungen unserer

Gesteine in den Erläuterungen zu den entsprechenden Blättern

der ersten Auflage der geologischen Spezial karte Sachsens (aus

den Jahren 1878— 1887) zugrunde.

' E. Dathe, Olivinfcls, Serpentin und Ekloirite des sächsischen

(üranulitgebieteg. N. Jahrh f Min. etc. 1H76 22.Ö— 24it. 337—Hol
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iMaii ist mm erstaunt, in den {rleiclien Kil:lnteinng:en der

2. Auflage dieser Karte aus den Jahren lö'Jt)— liiuu den Olivin

als Oeinengteil der Serpentine unseres Oehietes ganz verschwunden,

sozusagen V(dlst:lndig ausgerottet zu tinden. Der Name, das Wort
Olivin kommt in keiner der hierhergehörigen Krlauierungen beim

Serpentin überhaupt noch vor, und wir lesen z. H. in der Kr-

liluterung zu Dlatt (leringswalde N'o. (il, 2. Aufl. p. 12:

, Sämtliche Serpentine des Oranulitgebirges sind aus der Um-
wandlung von Uyroxengesteinen hervorgegangen. Als Muttergestein

des Oranatserpentins ist ein, neben Augii und Knstatil noch Granat

in wechselnder Menge führender Pyroxenfels nachgewiesen ..., wo-

gegen das Urgestein des granaifreien Mronzitserpentins vorwiegend

aus p]nstatit und Hronzit bestand. “* Man vergleiche aulierdem die

Erläuterungen der 2. Auflage der übrigen Hlätter, auf denen

Serpentin vorkommt, tiämlich Waldheim No. (>2, l!)UO, lloliwein

—

Nossen No. liJ, luo!), l'enig — Durgstädt No. 7(i, 18it'J, .Mitlweida—
'raura No. 7 7, l'JO.), Frankenberg — Hainichen No. 7b, l'JOJ,

Glauchau No. !>4, 1 !)()!, Hohenstein — IJnibach No. !lö, 1'.IU2. Ver-

fasser dieser Erläuterungen ist allenthalben E. D.^nzic.

Wie ist dieser Gegensatz der beiden -Auflagen möglich? AVas

ist richtig? Zu der späteren .Auffassung scheint Dathk selbst die

Veranlassung gegeben zu haben durch eine kleine Mitteilung vom
Jahre l8bo‘, worin er sagt: „Eine erneute Durchsicht der Prä-

parate hat mich überzeugt, daß diese Fragmente (von vermeintl.

Olivin) w'ohl ausnahmslos nicht dem letzten Mineral (Olivin) an-

gehören, sondern auf einen farblosen Pvroxen, auf Diopsid
,

der

mehr oder weniger von der Serpentinisierung ergriffen worden ist,

zu beziehen sind.“ Dathe hat aber keineswegs die ursprüngliche

vollständige -Abwesenheit des Olivins behauptet; denn er fährt fort:

„Der Olivin, soweit er in den Gesteinen überhaupt vorhanden war,

ist wohl zuerst der Umwandlung (in Serpentin) anheimgefallen.“

Gelegentliche mikroskopische Betrachtungen von hierher-

gehörigen Gesteinen bestätigten meine Zweifel an der Richtigkeit

der Darstellung in der 2. Auflage und regten mich zu einer Prüfung
des Gegenstandes an; und diese führte zu dem erwarteten Ergebnis:

Die Darstellung der 2. -Auflage der genannten Erläuterungen,
wonach

1. die Serpentine des sächsichen Granulitgebirges nicht aus

Olivin-, sondern aus Pj'roxengesteinen hervorgegangen,
2. die hier und da angetroffenen Pyroxenfelse die Reste des

(olivinfreien oder äußerst olivinarmen) Muttergesteines dieser

Serpentine sein sollen,

muß in beiden Punkten als falsch bezeichnet werden.

‘ E. D.vruK. Über .'ier|ientin des sächsischen Gnumlitircbii f^cs N..Tahib.

f Min <tc. 1HS.3 II 8!»
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Denn
1 . unsere Serpentine entlialten neben Diopsid reicli-

lieb Reste von Olivin, und die vorhandene
S e ! p e n t i I) s 11 b s t a n z ist zum a 1 1 e r r ö ß t e n 'I' c i 1

aus Olivin, n i c li t aus I’yroxen entstanden;

2 . die I’ y r o X e 11 f e 1 s V 0 r k 0 mm e 11 in iiiiserem Gebiet
sind k e i 11 e s w e s Reste des S e r p e ii t i ii m u t te r-

gesteiiis. Sie liefern im Gef?eiiteil einen aiis-

e z e i c li 11 e te 11 Beweis dafür, daß Pyroxeii auch
hier weit seltener und schwerer der Serpentiiii

si er 11
11»' anlieimfällt als der Olivin.

Ein dickerer Serpentiiischlitf
,

wie er vielleicht meist in deu

70er und "Oer .lalireii des vorii^eii .lahrhunderts benützt worden sein

ma;;, zeiy;t mir, daß darin Olivin- und Diopsidreste, also kleine rund-

liche, im Serpentin scliwiinmende Körner, liäiiti;*' oder meistens aller-

dings weit schwerer und unsicherer voneinander tinterschie<len werden

können als in neueren, sehr dünnen Schliffen, wie sie besonders in

der Düiinscliliffabrik von Voic.-r & Hochok.sanü in Göttinnen her-

gestellt wm’den.

Der Diopsid zeigt selbst in diesen kleinen, ganz unregelmäßig,

nicht kristallographisch begrenzten Körnern meist scharfe parallele

Spaltrisse, die dem Olivin fehlen. Der Olivin besitzt eine weißere

Farbe und ein geradezu strahlendes, blendendes Aussehen gegen-

über dem matteren Grau des Diopsids. Auch die bekannte runzlige.

Oberfläche des Olivins ist dem Diopsid nicht so ausgeprägt zn

eigen. Stauroskopische Untersuchungen mit Erfolg an den kleinen

Körnern im Serpentin zur Unterscheidung von Olivin und Diopsid

anzustellen, gelang nicht. Aber mehrere Lösungsversuche mit Salz-

säure, noch deutlicher mit Schwefelsäure bestätigten die obigen Bc

Stimmungen. Die Olivinkörner scheiden dabei gallertartige Kiesel-

säure aus und vers(di winden ganz, während der Diopsid unberührt

bestehen bleibt. Die Feststellung und Unterscheidung von Olivin

und Diopsid durch die Löslichkeit in Säure, wenn andere Kenn-

zeichen versagen, gehören zu den elementarsten petrographischen

Untersuch 11 ngsmethoden.

Von den zahlreichen Serpentinvorkommen des sächsischen

(jranulitg(d)irgcs (etwa öO) standen mir hier nur 1 1
,

von den

Byroxenfelscn drei (zwei schon bekannte und ein bisher unbekannter)

zur Verfügung. Das zuletzt genannte neue Byroxonfelsvoi kommen
fand ich l!HtS am linken Ausgang des Tauschaer Tälchens in das

lUuldenial unterhalb Zinnberg auf Bl. J’enig— Burgstädt No. 7 (i in

dem dort anstehenden und in die Karte eingetragenen Serpentin.

Bei der Ldgenden Autführung der von mir benutzten Serpentin-

und Byroxenfelsvoi kommen mögen ganz kurz gleich die .Angaben

über Olivin- und Diopsid-.An- oder -.Abwesenheit beigefügt werden.
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I. Si i’iuMitiiu*.

I. Ur 0 II z i ts e rpe n t i n von II eiersdort, 151. IVnig— Hurg-

städt No. 7li: ein Sclilitf ist idine Reste des .M iiitenninerales, alier

mit Masclieiistniktur; drei weitere Sriilitt'e teils von rotem, teils

grünem Gestein entlialieii Olivin- und I tiojisidreste, der eine viel

Olivin und wenig Oiopsid, ein anderer umgekelirt. — 2. Graiiat-
serpentin von II erre n lia i d e, RI. Hohenstein— I.imhaeli N'o. !>.').

ein Scliliti entliiilt viel Olivin- und viel IMopsidreste; in einem

zweiten dicken Scliliti wurden ilie tarhlosen Korner nur als Olivin

gedeutet, die Hestimmiing ist hier aber unsicher. — 3. Hronzit-
serpentin von L a n g e n h e r g

,

dass. 151. No. keine Mutier-

mineralreste. — 4. 15 r o ii z i t s e r p e n t i n von K u h s c h n a |i j) e 1,

111. Olauchau No. !U: keine .Muitermineralreste. — f>. llronzit-

serpenlin, Schlucht im oheren Chursdorf, Hl. I'enig— Hurgstildt

No. 7H: sehr viele Olivinreste. — <>. 11 r o n z i t s e r p e n t i n
,

Lese-

stein W von Chursdorf, dass. Hl. No. 7(5; sehr viel Olivinreste,

die wegen einheitlicher Holarisal ion heiiachhartcr Körner einen recht

giohkörnigen Olivinfels aiideiiteu. Gröbere .Aggregate von l’yro.xeii-

körnern zeigen sich kaum von der Serpentinisierung ergriffen. —
7 . Gebänderter S e r p e n t i n H

y

ro x e n f e 1 s , C h ii r s d o r f

,

Lesestein linke 'l'alseite. Weg hinter den Gütern unterhalb Fried-

hof, dass. Hlatt No. 7(5: Serpentin mit Oliviiiresteii iiml P\’roxen-

fels lagenweise wechselnd. (’ber ilieses sehr lehrreiche Gestein

siehe Weiteres unten. -- 8. H r o ii z i t s e r p e n l i n
,
W vom llöll

mühlleicli, dass. HL No. 7(5: viel Olivin-, weniger Diopsidreste. —
!». G r a n a t se r p e n t i n , links am .Ausgang des Tatischaer Tälchens

ins .Muldental unterhalb Zinnberg anstehend, dass. Hl. No. 7(5:

der Schliff einer .Sei pentiii|)robe zeigt keine rrmineralreste, der einer

zweiten Probe dagegen Olivin-, wahrscheinlich auch Diopsidreste.

—

Hl. 11 r 0 n z i IS e r p e n t i n , Schmf .S von Ru Udorf, Hl. Hohen-

stein— Limbach No. üä; keine lirniineralreste. — 11. Hronzit-
serpentin, Steinhugel in Langenberg, dass. Hl. No. 115: keine

Urmineralreste.

Die -Angaben bei No. 1 lehren, daß zu Feststellungen von

einiger Sicherheit und Richtigkeit ein einziger Schliff' von einer

einzigen Probe eines Serpentinvorkommens keineswegs genügt. Je

mehr Proben von verschiedenen Stellen eines Vorkommens mikro-

sk<»pisch untersucht werden, desto mehr wird man sich der wissen-

schaftlichen Gewißheit nähern.

II. Pyroxenfelse.

l'J. Pyroxenfels, Bahntunnelausgang unterhalb Schweizer
tal im Chemnitztal, HL Alittweida — Tanra No. 77: die Schliffe zweier

Proben zeigen neben weit vorherrschendem l’jMoxen, etwas brauner

Hornblende und Hiotit auch ein wenig Olivin. - 13. Pyroxen-
fels, neues A’orkommen im Serpentin bei Zinnberg siehe oben

No. y : mehrere Präparate zeigen neben stark überwiegendem Pyroxen,
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tei eilHellem Spinell und etwas rotbraunem Glimmer teils keinen

Olivin, teils dieses Mineral in einzelnen großen, nielit serpentini-

sierten Körnern. — 14. r oxen fei s
,
S von Rußdorf, Bl.

Hohenstein—Limbaeli No. 95: in zwei Selililfen fand ieh keinen

Olivin, aber aueli keine Spur von Serpentinisieruiig.

Ganz besonders beweiskräftig für die oben ausgesprocliem*

Vuffassung ist nun ein Serpentin (oben No. 7), den ich 1!H)8 auf

der linken Talseite von Chursdorf auf dem Weg hinter den Gütern

unterhalb des Friedhofes als Lesestein fand. Von welchem der mehr-

fachen Serpentinvorkommen in der nahen Umgebung dieser Lesestein

staniint, läßt sich nicht feststellen. Ein Schliff dieser Probe zeigt

nun auf der 27 iiiiii langen Diagonale des Schliffes 12 Serpentin-

iind 1 2 Pyroxenlagen, also 24 in der Mineralzusammensetzung ver-

schiedene, abwechselnde Lagen oder Bänder. Die Serpentinlagen

enthalten in der grünen Serpentinmasse reichlich Olivinreste in

kleinen isolierten Körnern, zeigen Maschenstruktur und reichliche,

durch die Serpentinisieruiig bewirkte .Ausscheidung von Erz in

seltener Weise deutlich ausgeprägt. Hier in den Serpeutinlagen

ist der Zusammenhang des ursprünglichen ülivinkörneraggregates

durch die Serpentinisieruiig vollständig aufgelöst. Die ehemals zu-

sammenhängenden Olivinlagen bestehen also nicht mehr; sie sind

in Serpentinlagen mit Olivinresten verwandelt. Im Gegensatz hierzu

haben die Pyroxenlagen ihren Zusammenhang vollkommen bewahrt;

sie ziehen sich wie ununterbrochene Bänder durch das Gestein. Die

Serpentinisieruiig dringt hier und da leicht in sie hinein, hat aber

gegen den bedeutend widerstandsfähigeren Pyroxen nicht viel auszu-

richten vermocht. Diese Verhältnisse führen sehr anschaulich vor

Augen, wie leicht der Olivin, wie schwer der Pyroxen
der Serpentinisieruiig verfällt; und zweitens wiederholen

sie im kleinsten Maßstab die Art, wie Oliviiigestein (Serpentin) und

Pyroxenfels häufig auch im großen miteinander verbunden sind.

Kelyphit. Recht häufig begegnet man in den angeführten.

Gesteinen dem sogenannten Kelyphit, seltener in der zuerst von

Sciikauf' genauer bescliriebeneii Form als braune, sehr fein- und

dichtfaserige Schalen um Grainit oder selbständige kuglige Ge-

bilde ohne Granatkern. Häufiger beobachtet man ähnliche Gebilde,

die gröberfaserig und mehr von grüner oder grüiigrauer Farbe

sind, wobei dann die Pyroxennatur dieser Dinge daun leichter

festzustellen ist als bei jenen ersten. Noch eine dritte, dem

Kelyphit ähnliche Form kommt in dem Pyroxenfels von Zinnberg

(vgl. oben No. 13) vor. Sie entspricht der von v. Camkui.axdku*'

beschriebenen Ausbildung und stellt deutlich erkennbar eine mikro-

‘ A'gl. F. ZiKKKL, Lehrbuch der Petrographie. 2. Aull. 1. 1S93 36(i'(j7

’ 0. v. Camk.rlandkh, Zur Gcoloüio des üraiiiilitgebiete.s von Pracha-

l.itz iisw. .lalirb. k. k. ge<d. B -A Wien 37 18BH. 1H:i/.34.
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pef^niatitälniliclic Verwachsung' vüii Augit und unverzwillingtem

Plagioklas dar. Die .Mineralliestandteile sind aber n. d. M. iniincr

noch so klein und ihre Anoidnung ist derartig, dal3 das Ganze

eben ein kelyphitiUinliches Aussehen hat. Ks ist gewisseriuaden

die gröbste .Art des Kelyphits. In dein gebiinderten Serpentin-

l’yroxenfels von Chursdorf (oben No. 7) tindet sicli der Kelyjdiit

in der ScHUAiiF'schen Ausbildung, d. h. von brauner Farbe und

'Nein' feinfaserig, lang in Lagen ausgezogen, indem aneindergereihto

Ulngliche Granatkörner auf der einen Langseite der Lage von

einem breiten braunen Kelyphitsaum besetzt sind, wilhrend die

andere Langseite nur ein schmaler gleicher Kelyphitrand bekleidet.

Gie größere Widerstandsfähigkeit auch des Kelj'phits
gegen die Ser pe n t i n is i ent n g springt überall in die

Augen.
Chemie des Sefjientins.Osann* * hat gezeigt, daß sich die

Xatur des Serpentiumuttergesteins auch aus der chemischen Zu-

sammensetzung erkennen läßt. Fr führt für die Peridotite, Pyro-

.'cenite und Hornblendite, die hauptsächlichsten, Serpentin liefernden

Gesteine, folgende chemische Typen an:

s a c f

1 48,5 ü W,5 iy,5 Typus Webster, Pyroxeiiite
‘

2 . 35 0 0 20 , Dun ,4Its., ülivingesteine, Dnnit.

3. 44 0 1 19 , North Meudow Creek, Hornblendeperidotite

4 43,5 1 1 18 . Kaltes Tal, Glimmei peridotite.

V'on den mineralisch verschieden zusammengesetzten Serpeu-

tinen (Granat- und llronzitserpentinen) und den Pyroxenfelsen des

sächsischen Granulitgebirges kennen wir chemisch leider nur einen

einzigen Serpentin, den Granatserpentin vom Breitenberg bei Wald-
heim und einen Pyroxenfels, den von Mohsdorf^ Das Jlutter-

gesteiu des genannten Serpentins ist nach Dathk* ein granat-

reicher Olivinfels, nach Danzig * wie für alle Serpentine unsere»

Gebietes ein Granatpyroxenfels, unter dessen Gemengteilen Olivin

nicht erwähnt wird. Eeinisch endlich nennt es Granat-Diopsid-

gesteiu. Der Pyroxenfels von Jlolisdorf ist nach Dathe ^ ein Diallag-

‘ A. Osann, Versuch einer chemischen Klassifikation der Eruptiv-

gesteine. I. Die Tiefengesteine. Tscher.m. Min.-petr. Mitt. 19. 1900. 435—488.

’ Analyse von K. Lecckart bei Dathe, Die Diallagnranulite der

sächsischen Granulitformation. Zeitschr. Deutsch, geol Ges. 29. 1877. 318.
* Anal3’se von K. Leuckart bei Dathe, Olivinfels, Serpentin und

Eklogite iisw. N. .Tahrb. f. Jlin. etc. 187ß. 232 '33

‘ Ebenda, 225 u. 337 und Ei laut, zu Bl. Waldheiin No. 62. 1879 20
* Erläut zu Bl. Waldheiin—Böhrisen No. 62. 2. Aufl. 1900. 10
* Petrogr Praktikum. II. 1912. 203
* Siehe oben Anm. 3.
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Olivinfels, nach Danzig ' ein Pyroxenfels, dessen Gemengteile Augit,

Enstatit und Granat sind. 1888 berichtigt Dathr seine Angabe
daliin, daß das Molisdoifer Gestein aus reiclilichein Diopsid (wohl

neben Olivin), aus Diallag und Granat bestehe. „Einen Teil des

Diopsids habe ich für Olivin gehalten.“

Neben die Gruppen werte (T= Tonerdeüberschuß) und die Ge-

steinsforniel des Serpentitis vom Breiienberg bei Waldheim unter

No. 1 habe ich zum Vergleich die des Serpentins vom Kiihstein

bei Erbendorf im Bayrischen Wald unter No. 2 gesetzt. Der letzte

steht unter den bei Ro.sknuusch ‘ aufgeführteti Gesteinen dieser

Art jenem chemisch am tiächsten. .Als Muttergesiein von No. 2

wird dort Olivin-Grammatitgestein angegeben.

A. Gruppen werte

8 A C F 'P a c f 11 m k

40.85 0 1,22 56,71 — 0 0,42 19.58 0 9,12 opa )
Serpentin,

’’
1 Hieitenbeig

39,83 0 0,82 58,07 — 0 0,28 19,72 0 9,38 0.67 i
\

Kuhstein

40.61 0 1,91 53,65 1,92 0 0.69 19,81 0 9,66 0 71 (
Fyroxeii els,

(
Mohsdoif

0,67 0,66 18,67 0,59

B. Gesleinsformeln:

s a c f

1. 40.8 0 0.5 19.5 Serpentin vom Breitenberg.

2. 89,8 0 0,5 19 5 n » Knlistein.

8. 40.6 0 0,5 19,5 Pyro.xenfels von Alolisdorf.

0.5 0.5 19

Beide Gesteine, der Serpentin vom Breitenberg wie der Pyroxeu-

fels von Molisdorf, liegen also chemisch nach diesen Analysen

zwischen den obigen O.SANN’schen Tyi)en 2 und 8, d. h., sie

sind beide 0 1 i v i n ge s t e i n e
,

aber nicht reiner Olivinfels,

sondern dem Olivin sind noch andere Silikate, hei No. 1 wohl Gratiat

und Diopsid, bei No. 8 wahrscheinlich auch Diallag oder ein anderer,

'Ponerde etithaltender Augit beigemengt. Darauf deutet der Ton-

erdeüberschuß. .leden falls weisen auch die chemischen
Analysen darauf hin, daß in beiden Gesteinen No. 1

und 8 Olivin als Gemengteil vorhanden ist.

Die vergleichend chemische, d, i. magmatische Untersuchung

und Betrachtung der Serpentine ist bisher noch recht wenig gej)Hegt

worden, weil eine gewaltig große Zahl der Serpenlinvorkommen

überhaupt als den Formationen der kristallinen Schiefer, besonders

der tiiieis- und Gliinmerschieferformation angehörig, in der Zeit

' Hrliliit. 7.11 Hl l’enig— Hurgstädt No 70. 2. Aull 18!)9. 8/9

IClcniciite der (iesteinslelire. .8. Aull 1910. 007. No. 4
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der Henschalt des Neptiiiiisnius für sedinientilrinctainorpli gelialteii

and damit den Eruptivgesteinen entzogen worden ist. .Sie bieten

so in Zukunft ein fruelitbares Arbeitsfeld der clieniisclien I’etro-

grapliie.

Die obigen, absichtlich möglichst kna|)p gehaltenen .\us-

liilirungen sollen zunilchst nur zeigen, d a li die Serpentine
des s il c h s i s c h e n ü r a n u 1 i t g e b i r g e s p e t r o g r a p h i s c h

keineswegs eine res finita, vielmehr eine res incerta

errorumque plenissima sind. Meine .Andeutungen möchten

zu einer neuen umfassenden Mearheitung dieser Uesteine, besonders

auch in cheniisclier Hinsicht anregen in Zusammenhang mit den

Pvroxenfelsen des gleichen Uehietes, die nach meiner Über-
zeugung zu Unrecht in den \' e r d a c h t gekommen sind,

hier das M u 1 1 e r ges t e i n d e r Se r p e n t i n e zu sein, die

aber nur mit dem Serpentin rilumlic.h innigst verknüpft sind, aber

auch genetisch insofern, als beide, Olivingestein (Serpentin) and

Fyroxenfels, Pole, verschiedene Pole der Sondei ung ( Dirterenzieriing»

des gleichen, des Gabbro-Peridotitmagmas darstellen. .Aus den
Ausführungen geht hervor, dali diese Py r o x e n f e 1 s <!

keineswegs die unveränderten K e s t e des Serpentin-
m u 1 1 e r ge s t e i n e s

,
sondern A'ertreter eines ganz an-

deren, mit diesem vergesellschafteten, gegen die
Se r p en ti n i 3 i e r u n g aber viel widerstandsfähigeren Ge-
steines sind.

Leipzig, 22. .luli 1!»20.

Moorbildungen im tropischen Afrika.

Von E. Krenkel in Leipzig.

Mil 2 'IVxtfi;»uren.

(Schluß.)

Unter den ostafrikanischen Mooren lielSen sich schon heute

nach bestimmten Merkmalen wie ihren Untergrundsverhältnissen,

ihrem Auftreten in verschiedenen Klimaregionen — so z. B. an

der feuchten heißen Küste des Tanganjika-Sees in 800 m Meeres-

höhe, in den kühlen, sehr viel höheren Hochländern des Nord-
westens — verschiedene Typen aufstellen. Da aber gerade der

Pflanzenbestand der ostafrikanischen Moore, als eins ihrer wich-

tigsten Merkmale, noch nicht die geringste botanische Erforschung

bezüglich seiner speziüschen Zusammensetzung und Abwandlung
unter veränderten AA'achstumsbedingungen erfahren hat, und fast nur

lücken- und laienhafte Angaben über ihn vorliegen, müßte eine solche

Aufstellung von Typen als verfrüht unterbleiben, solange nicht dev
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